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Nach dem Sieg über die Boggos, der mit dem Tod ihrer letzten Anführerin einher ging, war die Freude und die Erleichterung, dem fast sicheren Tod entkommen zu sein, groß in der Festung Hammerfels.


Die Menschen, die dort aus den Städten Arbiona und Fluntorgit und dem umliegenden Umland Zuflucht gesucht hatten, mussten ihr Leben und das ihrer Familien in einem harten und verlustreichen Kampf gegen die käferartigen Bestien, die sie fressen wollten, verteidigen und waren am Ende nur siegreich, weil es gelang deren Hordenführerin zu töten.


Die meisten von ihnen wussten gar nicht, wie das geschah und es war ihnen auch ziemlich egal. Wichtig war für sie nur, dass die Boggos allmählich abzogen oder sich gegenseitig töteten und fraßen.


Timblus war das ganz recht so. Er war es zwar, der die Boggokönigin letztendlich köpfte, doch konnte er das nur mit Hilfe aller anderen Verteidiger, von denen so mancher sein Leben verlor und somit einen größeren Beitrag leistete als Tim das tat. Ihr Opfer und das ihrer Angehörigen zählte doch mehr, als eine glückliche, wenn auch tapfere Aktion, die am Ende alles entschied.


Außerdem zog er es vor, nicht zu sehr in der Öffentlichkeit zu stehen, sondern agierte lieber im Verborgenen. Nicht, weil er so bescheiden war. Bestimmt nicht, wie vor allem seine Freundin Rhazana bestätigen würde. Nein, er wollte nur nicht, dass jeder über seine Fähigkeit zu teleportieren Bescheid wusste, da diese von seinem Stein des Lichts kam und er ganz einfach nicht riskieren wollte, dass andere Menschen darauf scharf wären und ihn stehlen würden. Schließlich hatte er ihn vor kurzem erst durch seine eigene Schuld verloren und nur mit viel Glück und Hartnäckigkeit wiedererlangt.


Ohne die Hilfe der Lumina, dem Wesen in dem Stein, kam er sich ungewohnt hilflos vor, da er dann nur noch auf seine Kampfkunst zählen konnte, die zwar durch jahrelanges Training durchaus beachtlich war, aber oft nicht ausreichte, um wirklich gefährliche und überlegene Gegner, wie etwa die Boggokönigin, zu besiegen.


Tim sah zu, wie die Menschen in der Festung ihren Sieg feierten, indem sie reichlich Bier und Wein tranken und dabei tanzten und grölten.


Im Moment war er einfach nur glücklich und freute sich mit ihnen. Was dazu besonders beitrug war, dass er seine Freundin Rhazana nun wieder zurückgewonnen hatte, denn wie man sah, stand sie neben ihm und lächelte ihn an, während sie sich umarmten. Jeglicher Streit, den sie miteinander hatten, wovon es einige gab, war nun vergessen und Tim drehte sich zu ihr hin und küsste sie lange und zärtlich auf ihre schmalen Lippen.


Wie schön sie doch war.


Bisher war ihm das gar nicht so richtig bewusst gewesen, da er in ihr meist nur eine Gefährtin oder auch eine Gegnerin sah, wenn sie miteinander stritten oder den Schwertkampf übten. Aber wenn es darauf ankam, konnte er sich immer auf sie verlassen. Umgekehrt natürlich auch.


Das war bislang das Wichtigste. Nun wurde Tim sich aber immer deutlicher bewusst, dass es da noch mehr gab. Er liebte sie und wollte sie nie mehr verlassen.


Rhazana empfand für ihn das gleiche, nur dass sie ihn für etwas dumm und störrisch hielt, was wohl auch zutraf. Schließlich waren beide noch sehr jung und legten viel Wert darauf, dem anderen zu beweisen, wie clever sie doch waren, was der jeweils andere einfach nicht einsehen wollte.


Als Rhazana sagte “Ich bin froh, dass ich dich wiederhabe.”, erwiderte Tim prahlend “Das kannst du auch! Ohne mich wärt ihr alle Käferfutter gewesen.”


Damit hatte er zwar nicht unrecht, doch für seine mangelnde Bescheidenheit bekam er von Rhazana einen Stoß in den Bauch und die Antwort “Arschloch!”


Tim kannte Rhazana gut genug, um mit so einer Reaktion zu rechnen und spannte schnell die Bauchmuskeln an, um den drohenden Schmerzen zu entgehen.


Als Tim an Rhazanas ärgerlichem Gesicht erkannte, dass sie bedauerte, dass er ihrer Strafe entkommen war, zog er sie wieder an sich und küsste sie erneut. Nun verrauchte Rhazanas Wut und Tim entging dadurch einem Tritt gegen sein Schienbein, den Rhazana gerade vorbereitete, aber dann doch nicht mehr ausführte.


Manchmal verhielt Tim sich also doch clever, aber nur selten, wenn es um Rhazana ging, doch vielleicht machte gerade das den Reiz ihrer Beziehung aus.


Bevor beide die Gelegenheit bekamen darüber nachzudenken, trat König Moswaklos auf eine Mauerbrüstung, um von dort eine Ansprache an das unten versammelte Volk zu halten, welches ihn auf seiner erhobenen Position gut sehen und hören konnte. Trotzdem sprach er sehr laut, als er sagte “Hört mich an, Freunde! Ihr seid mit mir in diese Festung gekommen, wie ich es vorschlug, um gegen die Boggos eine Chance zu haben. Ich habe euch versprochen, dass wir gewinnen können und bei den Göttern, das haben wir!”


Lauter Jubel ertönte und Moswaklos machte eine Pause, bis er sich wieder etwas gelegt hatte. Dann fuhr er fort “Ihr habt mir euer Vertrauen geschenkt und mit mir gekämpft. Dafür danke ich euch allen!” Wieder riefen die Leute ihre Zustimmung laut aus und es dauerte etwas, bis Moswaklos lachte und schrie “Wir haben es den verschissenen Drecksviechern wirklich gezeigt, was?”


Nun grölten auch Tim und Rhazana mit und machten “Jööh!” oder einfach “Uhaah!”.


Während manche Krieger ihre Helme in die Luft warfen und der Jubel weiter ging, drehte der König sich um und reichte einem pelzigen Wesen die Hand, das zu den Slorgos gehörte.


Tim kannte ihn. Es war Osinawak, der bei ihm war, als er die Boggokönigin tötete und der wie Tim hinterher beinahe gefressen worden wäre, wenn er nicht mit ihm auf einen Baum geklettert wäre. Er verdankte Tim daher vielleicht sein Leben.


Osinawak wiederum rettete zuvor Tims und Rhazanas Familien. Daher betrachteten ihn die beiden mit ehrfürchtiger Dankbarkeit, als Moswaklos ihn neben sich zog und mit einer Hand auf ihn wies. “Das ist Osinawak, ein Freund der Menschen, dem wir viel zu verdanken haben! Er befreite viele eurer Freunde aus der Gefangenschaft der Boggos und rettete ihnen so das Leben. Ihm gebührt heute der größte Dank! Habe ich recht?”


Die letzten Worte gingen fast unter in einem ohrenbetäubenden Lärm aus Rufen wie “Hurra!”, “Heil, Osinawak!” oder “Danke, du Held!”.


Osinawak, der mit seiner gespaltenen Zunge die Gefühle anderer erschmecken konnte, so wie auch drohende Gefahr, witterte nur Freude und Dankbarkeit, welche ihm entgegenschlug und er genoss dieses Gefühl.


Das war auch der eigentliche Grund gewesen, warum er viele Menschen befreite, als er noch unter den Boggos lebte. Er wollte ihre Dankbarkeit und Zuneigung spüren, als Ausgleich dafür, dass er auch ihre schlechten Gefühle wie Schmerz und Angst mitfühlen musste. Dabei war er selbst es, der ihnen genau das antat, indem er die Boggos dazu brachte über die Menschen herzufallen, um sich an ihnen zu rächen, für das was sie ihm und seiner einzigen menschlichen Freundin angetan hatten.


Eigentlich empfand er nämlich nur Hass und Verachtung für diese heuchlerischen, brutalen, fast haarlosen Wesen, die ihn einst jagten und töten wollten. Hätten sie gewusst, wer er war und was er getan hatte, würden sie nun wieder dasselbe tun.


Osinawak spielte jedoch seine Rolle gut und niemand schöpfte Verdacht. Alle jubelten ihm zu und der Slorgo genoss ihre Zuneigung, die er zwar fühlte, aber nicht erwiderte.


Der Jubel wollte nicht enden, wurde jedoch etwas leiser und Moswaklos öffnete die Fibel an seinem leuchtend blauen Umhang, zog ihn sich von den Schultern und schwang ihn mit einer ausholenden Bewegung über den Rücken seines Ehrengastes.


Nachdem er die Fibel wieder geschlossen hatte und das wertvolle Geschenk nun Osinawaks Erscheinung zierte, lächelte Moswaklos ihn an, schlug ihm auf die Schulter und rief “Heute sollst du dich wie ein König fühlen! Hast du einen Wunsch?”


Osinawak verbeugte sich lächelnd und meinte an die Menschen gewandt “Feiert und tanzt! Ich will mich mit euch freuen.”


Moswaklos rief schnell, ehe ihn die Menge übertönen konnte “So sei es!”


Dann sahen die beiden von der Mauer aus noch eine Weile zu, wie die Leute unten sangen und tranken und zu ihnen herauf winkten, bis der Alkoholpegel stieg und man sich mehr um die Menschen in unmittelbarer Umgebung kümmerte - so wie Tim und Rhazana, die sich wieder küssten und dann miteinander tanzten, bis ihnen die Füße weh taten und es dunkel wurde.


Danach zogen sie sich an einen der wenigen ruhigen Orte zurück, nämlich das untere Stockwerk des Turmes in der Mitte der Festung. Von außen hörten die beiden noch lange den Lärm der feiernden Menschen, während diese nichts von Rhazanas Stöhnen mitbekamen, ehe die Nacht einbrach und alle zur Ruhe kamen.


***


Am Morgen danach trafen sich Tim und Rhazana mit Osinawak und Moswaklos ein Stockwerk höher im Gemeinschaftsraum des Turmes.


Die beiden jungen Menschen hatten wie viele andere auch einen Kater vom letzten Tag und sahen etwas zerknittert aus der Wäsche.


Nur Moswaklos war nichts anzumerken, obwohl er mindestens genauso viel getrunken hatte, wie alle anderen, die nicht gerade Wache stehen mussten. Er vertrug einfach mehr oder zeigte nur keine Schwäche, wie man es von einem starken Anführer erwartete.


Jedenfalls lachte er laut, als Tim und Rhazana schlaftrunken vor ihm standen - viel zu laut, für deren Empfinden, weshalb sie schmerzhaft das Gesicht verzogen.


Osinawak grinste schadenfroh, wobei er seine gelblichen scharfen Zähne zeigte, von denen er eine ganze Menge in seinem langen Maul vorzuweisen hatte.


“Na, ihr beiden Siebenschläfer, seid ihr wieder fit und bereit für euer nächstes Abenteuer?”


Tim und Rhazana wussten natürlich, wovon Moswaklos sprach. Es ging darum ein Mittel zu besorgen, um neue Magier auszubilden, da bei der Verteidigung von Hammerfels zu viele von ihnen starben. Doch wo waren eigentlich die überlebenden Zauberer, deren Zuhause dieser Turm ja schließlich war?


“Wo ist Pexkott, schläft er noch?”, wollte Tim daher wissen.


Pexkott war das Oberhaupt der Magier und beherrschte den Feuerzauber. Er konnte mit seiner Magie alles Brennbare entzünden und war im Kampf eine große Hilfe gewesen, doch außer ihm gab es nur noch zwei weitere Magier mit diesem Talent. Die anderen waren Heiler oder Eismagier und hatten nur wenig Macht damit Feinde abzuwehren oder zu töten. Darum wollten er und Moswaklos neue Magier ausbilden und Pexkott bot sich an, die nötige Zutat dafür zu besorgen, denn nur er und wenige andere kannten den Weg über die Nordberge, die als unbezwingbar galten.


“Er ist schon lange wach und will draußen ein paar neue Novizen auswählen, die euch begleiten sollen. Die anderen Magier sind entweder oben oder heilen die Verletzten, wie es sich für Heiler eben gehört.”, erklärte Moswaklos.


Tim kniff die Augen zusammen, da ihn die Sonnenstrahlen blendeten, die durch eines der Fenster eindrangen und sah sich erstmal um.


Auf den Tischen standen noch Holzschüsseln und Becher, die auf ein stattgefundenes Frühstück hindeuteten und Tims Magen meldete sich sogleich, um ihm mitzuteilen, dass es eine gute Idee wäre, dasselbe zu tun. Moswaklos folgte seinem Blick und erriet seine Gedanken. Er spaßte “Willst du was trinken? Ein, zwei Bierchen vielleicht?”


Tim sah ihn böse an und überlegte, ob sein Freund es ernst meinte oder überhaupt kein Mensch war und statt Blut Wein oder Bier in den Adern hatte. Das war gar nicht so abwegig, doch eigentlich war das im Moment egal, denn er selbst spürte nur ein immer größeres Verlangen danach seinen Durst zu löschen.


Rhazana kam ihm zuvor, als sie bat “Wasser! Ich brauch’ jetzt Wasser und was zu essen.”


Osinawak zeigte nach rechts und sagte “Da drüben steht ein Topf mit Suppe und ein Krug Wasser.”


“Ohh, guut!”, machte Tim. “Du bist unser Retter!”


Daraufhin bedienten sich die beiden jungen Menschen aus Moorwald und setzten sich auf eine der Bänke. Auch Moswaklos und Osinawak setzten sich und sahen geduldig zu, wie die beiden ihren Hunger und Durst tilgten.


Schließlich beschloss Moswaklos “Ich will, dass ihr so bald wie möglich aufbrecht, aber erst müssen wir noch warten, bis die Boggos keine Gefahr mehr sind. Ich schätze morgen könnt ihr es riskieren loszureiten. Natürlich könnt ihr Pferde haben, um schneller zu sein. Ein paar haben wir bestimmt noch übrig. Heute solltet ihr euch schon mal von euren Familien verabschieden, aber sagt ihnen nicht, worum es eigentlich geht, sonst wollen bald Horden von Abenteurern über die Berge und dort ihr Glück versuchen, um als Magier zurückzukehren. Das würde viele Tote oder zumindest ein gewaltiges Chaos bedeuten, wenn jeder zweite Idiot plötzlich zaubern könnte. Das will ich vermeiden. Also denkt dran! Es ist eine geheime Expedition, die dem Wohl unseres Volkes dient. Mehr braucht niemand zu wissen.”


Tim sah Moswaklos gerade in die Augen, als er seinen Löffel mit Suppe in den Mund schob und fühlte sich angesprochen, weshalb er antwortete “Keine Sorge, ‘Jorge’! Ich kann schweigen. Ich bin schließlich ein Mann.”


Rhazana fühlte sich als Frau beleidigt und setzte spitz nach “Warum machst du’s dann nicht, Großmaul?”


Tim hielt verdutzt inne und hörte Moswaklos sagen “Sind sie nicht süß, Osinawak? Bist du sicher, dass du die beiden begleiten willst? Hoffentlich kommst du ihnen nicht in die Quere, wenn sie sich kloppen. Das könnte gefährlich für dich werden.”


Osinawak machte den Spaß mit und grinste, bevor er meinte “Keine Sorge, ‘Jorge’! Ich hab das Talent Gefahr zu erspüren. Ich bringe mich schon rechtzeitig in Sicherheit, wenn die Fetzen fliegen. Ich bin schließlich ein Slorgo.”


Moswaklos machte ein ernstes Gesicht, als er sagte “Wenn mich noch mal jemand Jorge nennt, kannst du beweisen, wie schnell du bist!”


Als alle gespannt und erschrocken innehielten, fing er plötzlich zu lachen an und meinte zu Osinawak “Keine Panik, ‘Janik’! War nur Spaß! Ha, ha, ha!”


***


Eine ganze Weile später trafen Tim und Rhazana sich mit ihren Familien, um sich schon mal von ihnen zu verabschieden. Während Rhazana allein mit ihren Eltern sprach, tat Tim dasselbe mit seiner Mutter Rami und seinem Bruder Khorbat.


Die beiden freuten sich, dass Tim endlich mal die Zeit fand sich ausgiebig mit ihnen zu unterhalten und löcherten ihn mit Fragen darüber, was er die letzten Monate, seitdem er Moorwald mit Rhazana verließ, alles erlebt hatte.


Tim gab bereitwillig Auskunft, soweit er damit keine Geheimnisse ausplauderte, wie etwa die Existenz der Bormlags, von denen besser niemand erfahren sollte. Alles andere nahmen Rami und Khorbat begierig auf und staunten darüber, wie viel Tim in so kurzer Zeit erlebt hatte und wie sehr er sich dadurch veränderte. Aus dem braven, unauffälligen Jungen war ein junger Mann geworden, der selbstbewusst allen Gefahren trotzte und dabei wahre Heldentaten vollbrachte, von denen er noch nicht einmal alle erzählen wollte oder durfte.


Die Ereignisse, die seinen Anhänger betrafen - den Stein des Lichts - konnte er nicht offen berichten, weil er sonst das Volk der Bormlags, die versteckt in der Wildnis lebten, und auch seine eigene Sicherheit gefährdet hätte. Er wich daher bei manchen Fragen einfach aus und erzählte lieber etwas anderes, wie zum Beispiel seine Reibereien mit Rhazana, von denen es genug gab. Umso mehr waren Rami und Khorbat erstaunt, dass die beiden nun ein Pärchen waren und sich sogar liebten. Khorbat sagte zu Tim “Ich weiß noch, wie ihr euch das erste Mal begegnet seid. Rhazana warf Steine nach dir und traf dich am Kopf. Als du sie dann verprügeln wolltest, verpasste sie dir einen Haken. Ohne meine Hilfe sähe dein Gesicht jetzt nicht mehr so hübsch aus - zumindest hättest du ein paar Zähne weniger.”


Tim musste seinem Bruder innerlich recht geben und grinste ihn nur an, wobei man die Lücke in seinem Gebiss deutlich sah, die er der Auseinandersetzung mit Rhazana verdankte.


Khorbat fiel sie sofort ins Auge und er lachte laut, ehe er meinte “Eigentlich war zu erwarten, dass du jetzt nur noch Brei und Suppe essen könntest, doch entweder hat deine Kampfausbildung das verhindert, oder du kannst besser mit Mädchen umgehen, als ich dir zugetraut hätte.”


“Vielleicht liegt es daran, dass ich einige Zeit von ihr getrennt war und sie ihre Kampfeslust an anderen auslassen konnte. Oder sie hat inzwischen erkannt, was für ein netter Kerl ich eigentlich bin.”


“Das ist nicht gerade offensichtlich. Nur wer dich so gut kennt wie Rami und ich weiß, dass du das ruhige Gemüt eines Ochsen hast - aber auch seinen Dickschädel. Ha, ha!”


“Du vergisst seine Kraft und seinen Pimmel.”, spaßte Tim. “Vielleicht ist es das, was Rhazana an mir so mag.”


“Das halte ich für ein Märchen. Sie steht wohl auf deine Erzählkünste und will nur unterhalten werden. Der Mist, den du manchmal von dir gibst, passt jedenfalls zu einem Ochsen - der Körperbau nicht!”


“Jetzt reicht’s aber!”, fand Rami. “Ihr benehmt euch beide eher wie zwei Gockel. Plustert euch nicht so auf, sondern vertragt euch lieber. Jetzt, wo wir endlich wieder zusammen sind.”


“War doch nur Spaß!”, wimmelte Khorbat ab und legte seinen Arm um Tims Schulter. “Ich freue mich auch, dass wir dich wiederhaben. Jetzt habe ich wieder jemanden, der mir bei der Arbeit hilft. Schließlich müssen wir uns einen neuen Hof aufbauen.”


Tim freute sich kurz über die versöhnliche Geste seines Bruders, wurde dann aber wieder ernst, als er widersprach “Daraus wird wohl nichts. Ich werde euch sehr bald schon wieder verlassen. Auf mich wartet schon das nächste Abenteuer.”


Khorbat war sprachlos, aber Rami fragte entsetzt und ungläubig “Was? Du willst schon wieder fort und dich neuer Gefahr aussetzen? Weißt du denn nicht, wie viel Angst wir um dich hatten in der letzten Zeit? Was ist, wenn du diesmal nicht mehr so viel Glück hast und nicht mehr lebend zurückkommst? Das könnte ich nicht ertragen. Bleib doch bitte hier! Hörst du, Tim?”


Timblus war ergriffen von der Reaktion seiner Mutter und wollte sie nicht enttäuschen, aber was er vorhatte, musste getan werden und er nun mal war der beste Mann dafür. Reumütig erklärte er “Es ist wichtig, dass ich diese Aufgabe erledige. Aber ich gehe ja nicht allein. Rhazana kommt auch mit und Osinawak ebenfalls und noch andere. Gemeinsam schaffen wir es bestimmt wieder unversehrt zurück und dann bleibe ich bei euch. Versprochen!”


Rami wandte sich ab. Ihr stiegen Tränen in die Augen und sie wollte nicht, dass Tim es sah und sich deshalb schuldig fühlte, doch dieser wusste sofort, was sie fühlte, und bedauerte es umso mehr. Er war fast dankbar über die Ablenkung durch Khorbats Frage “Osinawak geht auch mit?”


Tim wechselte seinen Blick von Rami zu seinem Bruder und antwortete “Ja, er will sich revanchieren, weil ich ihn vor den Boggos rettete.”


“Dabei stehen wir eher in seiner Schuld. Er rettete uns ja zuvor auch vor den Boggos, wie du weißt. Wäre nicht in Ordnung, wenn ihm nun etwas zustoßen sollte. Findest du nicht?”


“Ja, aber er will unbedingt mit! Er wäre uns auch eine große Hilfe. Weißt du, dass er Gefahr wittern kann? Das macht es für uns wesentlich sicherer.”


“Was habt ihr eigentlich so wichtiges vor?”, wollte Khorbat wissen.


Rami hatte sich die Tränen aus den Augen gezwinkert und wandte sich nun wieder Tim zu, um seine Antwort zu hören.


“Wir machen eine Reise, um etwas zu suchen. Mehr darf ich euch nicht sagen.”


“Hat Moswaklos nicht genug Männer, die das könnten? Musst du das unbedingt tun?”, fragte Rami.


“Moswaklos weiß eben, was er an mir hat. Ich bin der beste Mann für die Aufgabe und ich habe bereits zugesagt.”


“Du wolltest schon immer ein heldenhaftes Leben führen.”, sagte Khorbat. “Das war auch der Grund, warum du kämpfen lernen wolltest. Nun willst du dich wohl beweisen?”


“Ja, vielleicht.”, antwortete Tim, der den wahren Grund und die Wichtigkeit seiner Mission nicht nennen durfte. “Ich bin wohl nicht für die Feldarbeit gemacht. Aber ich werde immer wieder zu euch zurückkehren, das verspreche ich. Macht euch keine Sorgen! Es wird bestimmt nur eine lustige Reise, die ich euch dann hinterher erzählen kann.”


Rami, die gern mehr Kontrolle über Tims Leben hätte, erkannte schon vor einiger Zeit, dass sie genau das nicht haben konnte und sollte. Ihr jüngster Sohn war nun erwachsen geworden. Das musste sie akzeptieren, ob sie wollte oder nicht. Sie konnte nur darauf vertrauen, dass er wusste, auf was er sich einließ, und genau daran zweifelte sie. Das tat sie aber auch bei seinen letzten Abenteuern, von denen er ihr zuvor ja berichtet hatte. Dabei hätte sie ihm nie zugetraut, was Tim dann alles vollbracht und überlebt hatte. Vielleicht sollte sie ihm einfach mehr vertrauen und nicht an ihm zweifeln.


Doch so sind wohl die meisten Mütter, weil sie zuerst ein Kind auf die Welt bringen, das völlig hilflos ist und allein nicht zurechtkommt. Das ändert sich natürlich mit der Zeit, aber dass es so schnell geht, fällt den meisten Müttern schwer zu akzeptieren und sie wollen es vielleicht auch gar nicht wahrhaben, weil sie sich wünschen es bliebe alles so, wie es ist. Sie wollen für ihr Kind da sein und es versorgen und beschützen, doch das können sie irgendwann nicht mehr.


Genau das war bei Tim der Fall. Das hatte Rami schon erkennen müssen und fand sich damit ab, auch wenn es schwerfiel. Sie sagte deshalb “Dann geh mit dem Segen der Götter! Ich werde zu ihnen beten, damit sie dich beschützen.”


“Danke, Mutter! Dann kann mir ja gar nichts mehr passieren.”, freute sich Tim. Er war erleichtert, dass sie sich nicht mehr gegen sein Vorhaben sträubte. Er konnte es nicht mehr aufgeben. Das wollte er auch nicht, weil er sich auf dieses Abenteuer richtig freute. Es drängte ihn schon immer danach aus seinem Heimatdorf Moorwald herauszukommen und die Welt zu entdecken. Nun tat er seit einiger Zeit genau das und es gefiel ihm sehr. Nichts war spannender und packte ihn so sehr, wie die Abenteuer, die er mit Rhazana an seiner Seite erlebt hatte. Darauf wollte er nicht mehr verzichten. Nicht auf die Abenteuer und auch nicht auf Rhazana. Nur war beides für Tim unberechenbar - was den Reiz, aber auch die Gefahr ausmachte, in die er sich begeben wollte.


***


Zur selben Zeit lag Osinawak allein auf einer Bank im Gemeinschaftsraum des Magierturmes.


Er versuchte etwas zu schlafen, da auch er eine lange Nacht hinter sich hatte, doch er konnte es nicht. Zu viele Gedanken schossen ihm durch den Kopf und ließen ihn keine Ruhe finden. Er konnte sich nur schwer damit abfinden, dass der Rachefeldzug an den Menschen gescheitert war. Jahrelang hatte er daran gearbeitet, mit Hilfe dieser käferähnlichen Boggos den Tod seiner geliebten Mara zu rächen und den Menschen ihre Bosheiten heimzuzahlen. Er wollte sie alle vernichten oder zumindest so viele davon töten, bis er fand, dass es genug war und sein Rachedurst gestillt wäre. Doch dieses Gefühl wollte sich nicht einstellen, bevor er nicht ihren König und all seine Gehilfen zur Strecke gebracht hätte, die ihm vor Jahren dieses unermessliche Leid zugefügt hatten.


Sie hatten ihn sogar verstümmelt, indem sie ihm bei seiner Flucht den halben Schwanz abschlugen und ihn so zu einem Ehrlosen bei seinem eigenen Volk machten. Wie gern wäre er zu ihm zurückgekehrt, doch er wollte sich dieser Schmach nun nicht mehr stellen, sondern dachte nur noch an seine Rache.


Tim hatte sie durch die Tötung der Boggokönigin vereitelt. Das nahm ihm Osinawak nicht nur übel, sondern er projizierte seinen ganzen Hass nun auf den unverschämten jungen Mann, der nicht einmal wusste, was er ihm damit angetan hatte.


Eigentlich hätte Osinawak Tim dankbar sein müssen, weil er ihm wahrscheinlich sein Leben verdankte, aber Dankbarkeit war ein Gefühl, das Osinawak nicht wirklich befriedigte. Er verdrängte es schnell durch Gedanken, die Gefühle wie Neid, Missgunst, Abneigung und sogar unbegründeten Hass erzeugten, die um einiges stärker und bedeutender, ja sogar befriedigender waren, wenn Osinawak sich dabei im Recht sah und als Opfer, welches nur Gerechtigkeit wollte.


In dieser Rolle sah er sich, seit er mit den Menschen zu tun hatte und er war sich selbst nicht einmal bewusst, dass es ihn befriedigte. Nicht auf Dauer zwar, doch es füllte die Leere aus, die der Verlust seiner geliebten Mara mit sich brachte.


Hinzu kam, dass sein schlimmster Feind, König Molokars, gar nicht mehr lebte und er somit ein neues Ziel für seinen Hass brauchte. Da bot sich Tim geradezu an. War er nicht ebenso eingebildet und überheblich, wie einst Molokars? Er verdiente doch den Tod schon allein dafür, weil er Osinawak dazu zwang, nun erneut unter den Menschen, die er alle verachtete, zu leben.


Nun hatte der Slorgo ein neues Ziel vor Augen, das ihn fesselte. Er wollte Tim töten!


Das bevorstehende Abenteuer, zu dem sich der eingebildete junge Mensch gemeldet hatte, kam dabei gerade recht. Hierbei würde sich bestimmt mehr als eine Gelegenheit ergeben, in der Osinawak sein Ziel erreichen konnte, ohne dabei sein wahres Gesicht zu zeigen und als Feind der Menschen erkannt zu werden.


Das war der eigentliche Grund, warum er Tim unbedingt begleiten wollte. Er konnte es kaum noch erwarten, bis es endlich los ging.


Vielleicht war das der Auslöser für seine innere Unruhe, wegen der er nicht einschlafen konnte. Erst als er sich vorstellte, wie er Tim völlig ahnungslos überraschte und tötete und dessen Leiche dann vor seinen Füßen lag, fühlte er eine beruhigende Zuversicht.


Er war sich seiner Sache so sicher, dass er kurz darauf mit einem leichten Lächeln im Gesicht einschlummerte.


***


In der Nacht des folgenden Tages war es dann so weit.


Osinawak hatte vorgeschlagen bis zur Dunkelheit zu warten, da die meisten der Boggos, welche noch nicht abgezogen waren, dann schliefen und die Gruppe sich nicht mit ihnen herumschlagen müsste. Pexkott hatte drei geeignete Novizen gefunden, welche er schon auf der Reise zu Magiern machen wollte, indem er sie von dem gesuchten Trank kosten ließ, sobald sie ihn gefunden hätten. Moswaklos überließ ihnen genügend Pferde, um schnell vorwärtszukommen und bestand auch noch darauf ihnen einige Krieger zum Schutz mitzugeben.


Pexkott wollte jedoch nicht mehr als sechs davon mitnehmen, da eine zu große Truppe nur Aufmerksamkeit und Feindseligkeit hervorgerufen hätte. Die Reise konnte zwar gefährlich werden, doch der Magier erwartete ja schließlich keine offene Schlacht, allenfalls einen Banditenüberfall und da sollte ein halbes Dutzend Soldaten ausreichen, um diesen abzuwehren oder durch Demonstration ihrer Kampfkraft vor einem solchen abzuschrecken.


Erst nach Passieren des Haupttores stieg die Gruppe dann auf ihre Pferde und ritt im Schritttempo den Weg hinab, der aus der Bergfestung führte.


Tim, Rhazana und Osinawak bildeten die Spitze, da sie den Weg bis jetzt noch kannten und auch die meiste Erfahrung mit den Boggos hatten. Sollte es zu unerwarteten Begegnungen kommen, konnten sie entscheiden, was zu tun sei. Wären die Käfer zu viele gewesen oder sehr angriffslustig, hätten sie sich wieder zurückziehen können, ansonsten versuchten sie sich unbemerkt bis zum Fuß des Berges durchzuschlagen, von wo es dann weiter nach Norden ging.


Es gab jedoch keine Schwierigkeiten mit den Boggos und bis zum Morgen hatte die Gruppe ein gutes Stück zurückgelegt, sodass bei Sonnenaufgang die Hügelkette, zwischen der Hammerfels lag, nur noch aus der Ferne zu sehen war. Von Verfolgern fehlte jede Spur und daher machten die Abenteurer eine kurze Rast, um ihre Geschäfte zu erledigen und etwas zu trinken und zu essen.


Danach ging es bis zum Abend weiter nach Norden - in Richtung der Bergkette, die wegen ihrer Höhe und Steilheit einen so abschreckenden Eindruck machte, dass niemand daran glaubte, dass man sie lebend überqueren konnte. Pexkott jedoch war fest davon überzeugt, dass es möglich war und kannte offenbar eine Route, auf der er es selbst schon einmal geschafft hatte.


Tim konnte sich das nicht vorstellen, da er sein ganzes Leben lang gehört hatte, die Nordberge seien unüberwindlich, aber er vertraute Pexkott. Wenn der alte Mann bereit war sein Leben zu riskieren, dann folgte ihm Tim bereitwillig, weil er ja wusste, wie wichtig ihre Mission war.


Außerdem lockte ihn das Abenteuer und der Reiz des Unbekannten. So weit wie jetzt war er noch nie von seinem Heimatdorf entfernt gewesen und Rhazana begleitete ihn. Was wollte er mehr? Auch liebte er die Bäume und der Weg nach Norden war voll davon.


Er genoss den Ritt, bis es dämmerte und sie in der Nähe eines kleinen Baches ihr Lager aufschlugen.


***


Die Gruppe stieg von den Pferden, tränkte sie am Bach und füllte ihre Feldflaschen wieder auf.


Als das erledigt war suchte man sich eine freie Stelle, an der ein Lagerfeuer entzündet werden sollte.


Die sechs Krieger breiteten ihre Decken in deren Nähe aus und verteilten sich dann, um die Gegend zu erkunden und die drei Novizen zu beschützen, die Holz sammeln gingen.


Tim wollte sie begleiten und sagte zu Rhazana “Bleib hier und mach schon mal Feuer, während ich mit den anderen Holz sammle!”


“Soll ich auch noch für dich kochen? Warum bleibst du nicht hier? Nur weil du dich für einen Mann hältst und meinst das muss so sein?”, begehrte Rhazana auf.


Tim war von dem langen Ritt erschöpft und wollte sich nicht streiten, daher meinte er nur “Ach was! Ich wollte dir nur einen Gefallen tun. Aber wenn du meinst, dann geh doch du und schlepp’ Holz an!”


Rhazana war ebenso müde. Deshalb war sie wohl auch etwas gereizt und empfindlich, dabei wusste sie eigentlich, dass Tim sie als selbständig und gleichberechtigt ansah. Sie hatte nur eben den Eindruck gehabt, er wolle seine Rolle als Mann vor den anderen spielen und sie sollte die ihre als Frau übernehmen, was ihr nicht passte. Dabei hatte sie eigentlich gar keine Lust mehr herumzulaufen, sondern wäre lieber sitzen geblieben, doch nun konnte sie nicht mehr zurück. Na ja, was soll’s? Umso besser würde sie heute Nacht schlafen können.


Tim wartete, bis sie sich entfernt hatte, dann nahm er seinen Anhänger, der um seinen Hals baumelte, in die rechte Hand und konzentrierte sich auf das Lumina in seinem Inneren, das mit ihm telepathisch kommunizieren konnte. Er nahm sich die Zeit mit ihr über die neue Situation zu sprechen, weil er wusste, dass Pexkott viel schneller Feuer machen konnte, indem er einfach seine Magie einsetzte.


Rhazana hatte also das schlechtere Geschäft gemacht, weil Tim im Prinzip nur warten musste, bis das Feuer brannte und Rhazana mit den Novizen zurückkam, um für Nachschub an Brennmaterial zu sorgen. Ihm blieb nur, einen Topf mit Wasser zu füllen und zwei paar Würste hineinzutun, um sie dann mit Hilfe des Feuers zu erhitzen. Ehe Rhazana das erste Mal zurückkommen würde, hätte er alles erledigt und konnte sich zuvor noch mit der Lumina unterhalten.


Osinawak beobachtete ihn dabei und wunderte sich, warum Tim die Augen schloss, und sein Amulett festhielt. Er wartete jedoch vorerst mal ab, ehe er versuchen wollte den Grund dafür herauszufinden.


Zunächst beschloss er, sich lieber nützlich zu machen und ging mit Rhazana, nachdem diese nach einer Weile zurückgekehrt war und Äste und Zweige ablud und nun zum zweiten Mal aufbrach, um noch mehr davon zu suchen.


***


Namaloh war eine der drei Novizen. Pexkott hatte sie ausgewählt, weil er sie für sehr neugierig und aufgeweckt hielt. Sie war in Hammerfels auf ihn zugekommen und fragte ihn ganz direkt, ob er und die Männer in den blauen Umhängen so etwas wie Zauberer wären. Erst wollte der alte Mann das abstreiten, doch dann nahm er sie beiseite an einen ruhigen Ort und fragte sie, wie sie darauf käme und ob sie auch gern zaubern können möchte.


Das junge Mädchen erzählte davon, was sie bei dem Kampf beobachtet hatte und dass die Magier Helden für sie waren, weil sie viel bewirkten und nicht damit prahlten und ja, das wollte sie auch lernen.


Daraufhin bot Pexkott ihr an, mit auf diese Reise zu gehen und alles zu tun, was er ihr auftrug.


Nun sammelte sie mit großem Eifer Holz und nahm mit offenen Augen und Ohren alles um sie herum interessiert auf. Es entging ihr auch nicht, dass dieses pelzige Wesen, das man Osinawak nannte, sich mit Rhazana unterhielt, einer Kriegerin, die Namaloh ebenfalls in Hammerfels aufgefallen war und die sie sehr bewunderte.


So stark und unabhängig wie sie wäre Namaloh auch gern gewesen, dann hätten ihre Eltern stolz auf sie sein können, so wie sie es auf ihre ältere Schwester waren, die aber tragischerweise bei der Belagerung von Arbiona vor ein paar Wochen gefallen war. Sie kämpfte an der Seite der Männer und tötete zwei der schrecklichen Bestien, welche die Stadt beinahe überrannt hätten. Schon damals waren Namaloh Rhazana und Timblus aufgefallen, die ein fliegendes Boggoweibchen zur Strecke brachten und so das Blatt wendeten.


Während Rhazana viele Wunden davontrug und beinahe gestorben wäre, war dieser Timblus es, der am Ende den Ruhm erntete, obwohl er damals nur Glück gehabt hatte, wie Namaloh fand. In Hammerfels soll er sich dann sogar aus dem Staub gemacht haben und war so lange verschwunden, bis die Verteidiger der Festung gesiegt hatten.


Dann tauchte er plötzlich wieder auf.


Mehr wusste Namaloh nicht über ihn und nun begleitete er sie auf ihrer Reise. Würde er sie auch hier im Stich lassen, wenn es brenzlig wurde? Sie hielt jedenfalls nicht viel von ihm.


Von Rhazana dagegen umso mehr und sie hätte sie gern näher kennen gelernt und ihr gesagt, wie sehr sie die Kriegerin bewunderte. Wäre dieser geheimnisvolle Osinawak nicht bei ihr gewesen, hätte sie die Gelegenheit ausgenutzt und sie angesprochen, doch das pelzige Tier, welches sprechen konnte und bei den Boggos gelebt hatte, war ihr suspekt.


Sie hielt sich lieber in der Nähe ihrer zwei neuen Freunde Surmtag und Morbwuss, die wie sie noch nicht genau wussten, was sie hier eigentlich sollten. Die beiden Novizen kämmten gerade einen Hang ab, auf dem viele Büsche und junge Bäume wuchsen. Manchen davon brachen sie einfach ein paar Äste ab, um schneller genug Holz zu beschaffen, damit sie sich dann endlich erholen und faulenzen konnten. Schließlich hatten sie einen langen und anstrengenden Ritt hinter sich und freuten sich schon darauf am Lagerfeuer etwas zu essen, was Namaloh durchaus nachempfand.


Zuerst taten sie jedoch brav ihre Pflicht, während dieser Timblus nur faul herumsaß und ein Amulett festhielt, das um seinen Hals hing. Man nannte ihn auch den Held von Arbiona. Für Namaloh war er ein Drückeberger, der nur unverschämtes Glück hatte - schon allein deshalb, weil niemand außer ihr das zu merken schien.


Morbwuss kam ihr mit einem Haufen Holz, den er mit vorgestreckten Unterarmen trug, entgegen und meinte zu ihr “Lass gut sein! Ich glaube wir haben jetzt genug.”


Surmtag folgte ihm ebenso beladen und grinste sie freundlich an. Er sagte nur “Finde ich auch.”


Surmtag war nicht gerade der hellste Kopf und redete nicht viel, aber er drückte sich wenigstens nicht vor der Arbeit, wie dieser Timblus. Namaloh lächelte darum freundlich zurück und zog zwei dürre lange Holzstücke hinter sich her, als sie erwiderte “Mir reicht’s jedenfalls für heute. Wenn jemand nachts friert, kann er ja was arbeiten und selbst Holz sammeln. Das wärmt gleich zweimal.”


Surmtag fand Namaloh hübsch und nett und er freute sich darüber, dass sie ihn überhaupt beachtete. Er gab daher die passende Antwort “Ja, genau.”


***


Rhazana verhielt sich Osinawak gegenüber ähnlich wortkarg, da sie ihren Freund Timblus nicht verraten wollte. Auf Osinawaks Frage “Was ist das eigentlich für ein Amulett, das Tim um den Hals trägt? Es scheint ihm sehr viel zu bedeuten.”, antwortete sie nur “Weiß nicht. War, glaube ich, ein Geschenk.”


Osinawak bückte sich nach einem trockenen Ast, der vor langer Zeit herabgefallen sein musste und bemerkte fast beiläufig “Er trug es auch, als ich ihn das erste Mal traf - vor den Mauern von Hammerfels. Dabei tauchte er plötzlich auf und ich konnte mir nicht erklären, wie er das gemacht hatte. Hat der Anhänger etwas damit zu tun?”


“Wie meinst du das?”, stellte Rhazana sich dumm. “Denkst du er hat ihn verloren und gesucht?”


“Nein, ich meine, ob er magische Fähigkeiten hat!”


“Unsinn! Dann bräuchten wir ja nicht auf diese Reise zu gehen. Meinst du nicht auch? Lass uns lieber das Holz zurücktragen und was essen! Dann kannst du ihn ja selbst fragen, wenn du so neugierig bist.”


Osinawak war sich nicht mehr sicher, was er glauben sollte, aber hatte vor, es noch herauszufinden. Doch nicht heute, denn wenn er zu viele Fragen stellte, würde das nur auffallen und er selbst sich unbeliebt oder gar verdächtig machen. Schließlich wussten die Menschen über ihn auch nicht sehr viel und das war auch gut so, fand Osinawak. Sollte man ihm unbequeme Fragen stellen, wusste er zumindest, womit er von sich ablenken konnte.


Scheinbar hatte auch dieser Tim ein Geheimnis und Osinawak würde es schon noch lüften, doch vorerst wollte er niemanden beunruhigen. Die Reise fing ja gerade erst an. Ihren Ausgang wollte Osinawak selbst bestimmen, doch erst musste er die Lage erkunden und einen guten Plan machen, ohne dass jemand Verdacht schöpfte und erkannte, worum es ihm eigentlich ging. Nämlich um seine Rache an den Menschen und vor allem diesem Tim, der ihm dabei in die Quere gekommen war.


***


Nachdem sich wieder alle um Pexkotts Feuer versammelt hatten und ihr Abendmahl zubereitet und verzehrt hatten, legte man sich bis auf zwei Wache haltende Krieger hin und schlief, bis die ersten Sonnenstrahlen durch den trüben Himmel brachen.


Vielleicht lag es an der Nähe zum Bach, oder an dem vielen Wasser, welches von den Nordbergen in Form von Flüssen und Bächen herabkam - jedenfalls wurde die Gegend hier zunehmend feuchter und zeigte das nicht nur durch sumpfigen, weichen Boden, sondern auch durch nächtlichen Nebel, der bis zum Morgen das Land mit einem düsteren Schleier überzog. Dieser schien den Schall zwar zu verstärken, aber Licht dafür nur spärlich durchzulassen, was es erschwerte festzustellen, woher die wahrgenommenen Geräusche stammten. Meist waren das nur Frösche oder Vögel, die hier zuhause waren und sich über die menschlichen Eindringlinge zu beschweren schienen. Vielleicht waren sie ihnen aber auch egal und sie hatten deshalb keinen Grund sich still zu verhalten.


Timblus war gerade aufgewacht und lauschte im Liegen ihren Geräuschen. Pexkott saß Zähne putzend neben ihm und stellte fest, dass nun ein Geräusch fehlte - nämlich Tims Schnarchen. Darum sah er zu dem Jungen und bemerkte seinen Blick und sein Verhalten. Er sprach ihn an “Man nennt es auch die Nebelebene - das Land bis zu den Bergen. Das ist ein guter Name, meinst du nicht?”


Tim überlegte kurz und antwortete dann “Ja, aber Suppenschüssel ginge auch.”


Rhazana war ebenfalls aufgewacht und tadelte ihn “Du denkst wohl nur ans Essen. Ich befürchte, so wie du reinhaust, wird unser Proviant bald zur Neige gehen.”


“Das wird unser kleinstes Problem werden.”, prophezeite Pexkott. “Auf dem Weg werden wir bestimmt Jäger treffen, die uns was abgeben, oder wir jagen selbst.”


“Und was ist dann das Problem?”, fragte Tim vorsichtig.


“Na, dass wir nicht selbst zu den Gejagten werden! Es gibt wilde Tiere, die vielleicht eine andere Meinung vertreten könnten, wer wen fressen darf. Aber da wir die Boggos besiegt haben, werden wir auch das überstehen. Denke ich jedenfalls.”


Tim und Rhazana sahen sich stumm an und Pexkott fügte hinzu “Zuerst müssen wir aber mal die Berge überwinden, also lasst uns nicht trödeln, sondern aufbrechen. Umso eher sind wir wieder zurück. Also los! Aufstehen!”


Nicht nur Tim und Rhazana begannen damit das Lager abzubrechen, sondern allgemeine Regsamkeit machte sich breit. Kurz darauf setzte die Gruppe Abenteurer ihren Weg ins Ungewisse fort.


Tim und Rhazana begannen auf dem manchmal monotonen Ritt durch die Wälder und Sümpfe der Nebelebene darüber nachzudenken, ob es wirklich eine so gute Idee war, sich freiwillig zu melden. Nun konnten und wollten sie aber nicht mehr umkehren, zumal sie neugierig waren, was sie sehen und erleben würden. Hätten sie es jetzt schon gewusst, wären sie wahrscheinlich nicht weitergeritten, auch wenn bisher alles ruhig verlief und nicht mehr als ein längerer Ausritt in die Wildnis zu sein schien, welche sie als Kinder viel zu selten erleben durften. Aber wenn sie dann daran zurückdachten, waren sie froh, dabei gewesen zu sein.


Diesmal würde es wohl genauso sein, dachten Tim und Rhazana. Vielleicht hatten sie recht, doch sie konnten nicht mehr verhindern, dass sich ihr Leben nun entscheidend ändern würde - vorausgesetzt, es war nicht schon bald zu Ende.


Ihre Reise hingegen begann ja gerade erst.


***


Pexkott hatte natürlich recht. Schon am nächsten Tag begegneten der Gruppe zwei Jäger, von denen sie ein kürzlich erlegtes Reh kauften. Die nächsten Tage hatten sie also Frischfleisch und die meisten von ihnen genossen das gute Essen und das Leben in der freien Natur.


Pexkott wurde zunehmend ernster, da er zumindest teilweise schon wusste, was sie erwartete. Als er am nächtlichen Lagerfeuer dann beschloss etwas von den Biervorräten zu verteilen und selbst zu kosten, war jedoch er es, der am lautesten sang und die eine oder andere lustige Geschichte erzählte.


Tim sah in ihm fast einen Vaterersatz, da er seinen eigenen ja nicht kennen lernte.


Pexkott war ein geselliger, gutmütiger Mann, der wusste, was er tat. Ihm wäre Tim vielleicht sogar in die Unterwelt gefolgt.


Ein paar Tage später musste er genau das tun!


***


Pexkott führte sie bis an die Nordberge heran, und zwar an eine bestimmte Stelle, die hinter dem dichten Wald verborgen lag.


Er fand sie trotzdem punktgenau, weil er sich an den Gebirgsumrissen orientierte, welche die Bäume natürlich weit überragten. Pexkott suchte einen markanten Gipfel, auf den er zusteuerte und brachte sie an einen See, der etwas erhöht am Fuß des Gebirges lag. Von ihm führte ein kleiner Bach fort, der sich von dem Wasser des Sees speiste, welcher aber trotzdem nicht leer zu laufen schien. Tim und die anderen erkannten von unten nicht, wie das möglich war. Sie bemerkten den See ja ohnehin erst, als sie später an seinem Ufer standen.


Kurz davor befand sich eine kleine Hütte mit einem Gehege, in dem drei Pferde weideten. Pexkott ritt mit den anderen genau darauf zu und rief dann vom Pferderücken aus “Drahakus, komm raus, wenn du da bist! Hier ist Pexkott, dein alter Freund! Hab keine Angst!”


Kurz darauf öffnete sich die Tür der Hütte und ein Bär von einem Mann trat heraus. Er hatte ein Kettenhemd um und trug eine doppelseitige Axt und rief “Sehe ich aus, als ob ich vor irgendwem Angst hätte, du Wicht? Traust du dich endlich mal wieder hierher? Hast dich lange in deiner Burg verkrochen.” Nun stieg der Magier ab und deutete seinen Begleitern an, dasselbe zu tun.


“Bringt die Tiere in das Gehege”, befahl er. “Wir brauchen sie jetzt nicht mehr.”


Tim und die anderen taten bereitwillig, was Pexkott verlangte. Schließlich war allen klar, dass sie mit den Pferden nicht über die Berge kommen würden. Hier hatten sie Gras und Wasser und jemanden, der sie versorgte.


Drahakus kam näher und sagte “Schöne Tiere sind das. Ich werde gut auf sie aufpassen, bis ihr wiederkommt. Dafür müsst ihr mir dann aber alles erzählen, was ihr erlebt habt. Hier wird einem nämlich auf Dauer ziemlich langweilig, wie ihr euch wohl vorstellen könnt. Ich warte schon lange auf eine Ablösung, die mir Moswaklos schicken wollte. Habt ihr die mitgebracht, oder was ist los?”


“Da muss ich dich enttäuschen, alter Freund.”, gab Pexkott bekannt. “Es gab einen Kampf oder besser gesagt einen Krieg, bei dem viele gute Männer starben. Kann sein, dass es noch eine Weile dauert, bis man dich ablöst.” An die Gruppe gewandt fügte Pexkott hinzu “Drahakus hält seinen Posten schon seit die erste Expedition unter König Molokars hier vorbeikam. Damals ließ ihn der König zurück, um die Pferde zu versorgen und den Weg auf die andere Seite zu bewachen. Wären Feinde von dort in unser Reich eingedrungen, hätte er das gemeldet. Zumindest, wenn er nicht gerade geschlafen hätte.”


“Dann hätte ich ihre Spuren gesehen, ein Pferd genommen und dich in deiner Burg aufgesucht, wo ich dich wahrscheinlich beim Wixen überrascht hätte, du alter Bock. Solange ich hier bin, hat niemand den Weg benutzt, darauf gebe ich dir mein Wort. Was wollt ihr eigentlich da drüben?”


“Was besorgen. Einen besonderen Trank.”, war Pexkotts knappe Auskunft.


“Ihr wollt was zu trinken besorgen? Donnerfurz, noch mal! Das ist der beste Grund, den ich kenne. Bringt mir was mit, hörst du! Ich vertrockne hier noch.”


“Hier gibt’s doch jede Menge Wasser.”, meldete sich Tim zu Wort. “Stimmt damit was nicht?”


“Wer bist du denn, Kleiner? In deinem Alter trinkt man vielleicht Milch und Wasser, aber ich meine was Richtiges. Was gäbe ich nicht für eine Kiste voll Bier. Das bekommt man hier nicht so leicht.”


Nun setzte Pexkott ein breites Grinsen auf und schlug Drahakus auf die Schulter. Dann sagte er “Heute ist dein Glückstag. Wir haben ein Packpferd dabei, das zwei Säcke voller Bierflaschen trägt. Die können wir schlecht mitnehmen, also nimm sie als Lohn für deine Dienste.”


Drahakus ließ seine Axt fallen und umarmte Pexkott. Nach kräftigem Drücken meinte er voller Rührung “Danke, Kamerad. Ich sehe du vergisst einen Freund nicht. Die ersten fünf Flaschen Bier trinke ich auf dein Wohl.”


“Ha, ha. Und die nächsten?”, wollte Pexkott wissen.


“Die vielleicht auch, wenn ich mich dann noch an dich erinnern kann. Jetzt bringt endlich die Pferde ins Gatter und kommt ins Haus! Aber nicht alle auf einmal, sonst wird’s etwas eng. Erzählt mir dann, was es Neues gibt! Ist Moswaklos ein guter König?”


Pexkott, Tim, Rhazana und Osinawak gingen mit Drahakus in die Hütte und unterhielten sich lange mit ihm. Die anderen blieben draußen und richteten sich auf die letzte Übernachtung im Reich der Durgans ein, wie die Menschen hier hießen. Was morgen auf sie wartete, wusste noch niemand außer Pexkott und Drahakus und die beiden hatten sich genug anderes zu erzählen.


Osinawak lauschte gespannt, da auch er nicht viel wusste über die Ereignisse in den letzten Jahren der Menschen. Er war lange Zeit auf der Flucht vor ihnen und hatte dann unter den Boggos gelebt.


Auch Tim und Rhazana erfuhren viel Interessantes - vor allem über Pexkott. Er war früher ein Soldat und reiste mit Molokars, als dieser die Berge überwand. Was sie dort erwartete, behielt der Magier allerdings für sich und machte nicht mehr als Andeutungen.


Er meinte zu Tim und Rhazana einmal “Ich will euch doch die Spannung nicht verderben. Schließlich wusste ich damals auch nichts von der Welt hinter den Bergen.”


***


Als der nächste Tag anbrach versammelten sich alle vor Drahakus’ Hütte und bereiteten sich auf die bevorstehende Expedition vor.


“Ladet die Pferde ab und nehmt alles mit! Auch die beiden Seile, sonst haben wir bald ein Problem.”, befahl Pexkott.


“Nur das Bier nicht! Sonst habt ihr schon jetzt ein Problem, nämlich mit mir!”, drohte Drahakus mit grimmigem Gesicht.


Wenig später führten er und Pexkott die anderen zum See hinauf bis zu der Stelle am hinteren Ende, wo Bergwand und See sich praktisch berührten.


Erst als sie fast dort angelangt waren und sich die meisten fragten, wo es nun weitergehen sollte, entdeckten sie, dass die Felswand ein Loch hatte. Genauer gesagt handelte es sich eher um eine Spalte, deren Boden unter Wasser stand und Teil des Sees war.


Die Öffnung war nicht sehr groß und daher schwer zu erkennen. Nur wer kurz davor stand bemerkte sie auch und stellte sich dann die Frage, wie weit sie wohl in die Felswand reichte.


Genau das würden sie bald herausfinden, denn Pexkott enthüllte “Da müssen wir rein! Das ist der Weg auf die andere Seite.”


Drahakus blieb am Rand des Sees stehen und überreichte Pexkott einen dürren Holzstab, von dem sich Tim dachte, er sollte ihm nur als Stütze dienen, doch Pexkott entzündete ihn an der Spitze mit Hilfe seiner Magie und nutzte ihn fortan als Fackel, da das Sonnenlicht nicht die Felsen durchdringen konnte und irgendwann zu schwach wäre, um ihnen den Weg zu erleuchten. Dann stieg Pexkott ins Wasser und watete darin bis zu dem Spalt in der Felswand und verschwand hinter der Öffnung.


Die Gruppe der Abenteurer folgte ihm dicht gedrängt.


Tim und Rhazana hielten sich etwa in der Mitte des Zuges und konnten nicht genau erkennen, wo es eigentlich hin ging.


Zunächst wateten sie einfach mit den anderen hinter Pexkott durch das Wasser und gelangten immer tiefer in den Fels. Nach ein paar Kurven und einer sanften Steigung, wurde der Boden fast trocken. Nur ein kleines Rinnsal plätscherte noch herab und vereinte sich mit dem Wasser des Sees. Es speiste ihn wohl schon seit ewigen Zeiten und verhinderte so, dass er leerlief. Außerdem war es wohl eben dieses Wasser, welches über die Jahrtausende einen Weg durch den Kalkstein ausgespült hatte. Nun bildete er einen Höhlengang, der hoch genug war, um darin aufrecht gehen zu können.


Erst nach einem stundenlangen Marsch durch die Dunkelheit, die nur durch das Licht von Pexkotts Fackel an der Spitze der kleinen Gruppe eine vage Sicht auf die Umgebung zuließ, änderte sich die Höhe bis zur Decke und sie waren gezwungen sich abschnittsweise in gebückter und sogar krabbelnder Haltung voranzuarbeiten.


Zum Glück gab es keine Abhänge oder Löcher im Boden, welche nur schwer zu erkennen gewesen wären und eine große Gefahr dargestellt hätten.


Doch etwas anderes versperrte ihnen bald den Weg. Er war scheinbar zu Ende und Pexkott wartete vor einem kleinen Wasserloch, bis alle zu ihm aufgeschlossen hatten.


“Was ist los?”, fragte einer der Männer. “Geht’s nicht weiter?”


“Doch!”, antwortete Pexkott. “Aber wir müssen ein Stück tauchen. Meine Fackel wird ausgehen und ihr werdet nichts sehen können, aber habt keine Angst! Wenn ihr euch die Wände entlang vortastet, könnt ihr gar nicht vom Weg abkommen. Es gibt nur diesen einen. Haltet also die Luft an und trödelt nicht, dann habt ihr es bald geschafft! Noch Fragen?”


“Woran merken wir, dass wir durch sind?”


“Ich werde am anderen Ende warten und die Fackel neu entzünden. Gebt mir einen kleinen Vorsprung, bis ich dort bin, dann müsst ihr nur auf das Licht zuschwimmen! Also, bis gleich!”


Die Männer nahmen ihr Gepäck mit Proviant und Decken usw. von den Schultern und klemmten es sich unter die Arme. Dann warteten sie bis Pexkott im Wasser verschwand und folgten ihm nach einer angemessenen Weile. Auf dieser Seite des Wassers herrschte nun völlige Finsternis und Tim und Rhazana hielten sich an der Hand, um sich nicht zu verlieren und die Nähe des jeweils anderen zu spüren, welche einem Trost und Sicherheit gab.


Sie waren nicht begierig darauf ins Wasser zu steigen und zu tauchen, ohne zu wissen, wo es genau hinging, doch hierbleiben wollten sie auch nicht. Der Rückweg durch die Dunkelheit machte ihnen mehr Angst, als die kurze Strecke, die vor ihnen lag, bis sie wieder atmen und sehen konnten. Ihre Begleiter dachten genauso und darum machte sich einer nach dem anderen von ihnen auf den Weg und Tim und Rhazana schlossen auf, bis sie dann selbst an die Reihe kamen.


Tim tauchte mit den Füßen voran ins Wasser ein und schloss kurz die Augen, als er mit dem Kopf untertauchte. Dann beugte er sich nach vorne und öffnete sie wieder, weil er ja sehen wollte, wohin er schwamm, doch das konnte er natürlich nicht.


Es war stockfinster. Der Gang war jedoch so eng, dass er sich gar nicht verirren konnte und ließ ihm dennoch genug Platz zum Schwimmen und um sein Gepäck an den Riemen mit einer Hand hinter sich herzuziehen.


Als er dann plötzlich mit der ausgestreckten Hand an der Felswand schrammte, machte sich kurz Panik in ihm breit, weil er glaubte, es ginge nicht weiter.


Er tastete sich an der Wand entlang und stieß sich mit den Füßen vorwärts und nach einer kleinen Kurve, die er passieren musste, konnte er einen matten Lichtschimmer erkennen. Nun legte sich seine Angst wieder, denn er hatte ein Ziel vor Augen, auf das er zu schwamm.


Kurz darauf durchstieß sein Kopf die Wasseroberfläche und helfende Hände zogen ihn aus dem Wasser. Eine Reihe seiner Vorgänger stand an die Wand des engen Ganges gedrängt und sammelte sich dort, bis jeder einzelne es durch die Wasserschikane geschafft hatte.


Rhazana war die nächste und schimpfte nach dem Auftauchen und Luftschnappen “Verdammt! Niemand hat gesagt, dass der Gang eine Kurve macht. Ich hätte mir beinahe in die Hose gepisst vor Angst.”


“Gut, dass ich vor dir war und nichts davon abbekommen habe.”, spaßte Tim, der ihr seine freie Hand reichte. Zum Dank bekam er einen Faustschlag von Rhazana auf den Oberschenkel, als sie wieder festen Boden unter den Füßen hatte.


“Geht weiter und trödelt nicht!”, schnauzte sie einer der Krieger an und die beiden Moorwalder schoben sich an den anderen vorbei, bis an die Spitze der Schlange, wo Pexkott wartete und sie grinsend empfing.


“Na, war doch halb so wild, oder?”, meinte er.


“Nochmal möchte ich das nicht machen müssen.”, gestand Tim.


“Musst du aber! Mindestens noch einmal. Schließlich willst du ja auch wieder zurück, wenn wir es geschafft haben, nicht wahr?”, sagte Pexkott mit unverhohlener Schadenfreude.


Tim brummte eine Art Zustimmung und wartete dann, bis alle durch das Wasser waren.


Osinawak war der letzte und schob sich ebenfalls nach vorne und brachte die Fackel von hinten mit, die er an Pexkott überreichte. Danach schüttelte er sich wie ein nasser Hund und spritzte ihn und Tim voll Wasser.


“Jetzt können wir weiter.”, gab er bekannt.


Pexkott und Tim verzogen angewidert das Gesicht, wegen des Spritzwassers, doch der Magier meinte nur “Na dann los! Wir haben noch einen weiten Weg vor uns.”


Das stimmte natürlich und die Gruppe musste noch ein weiteres Mal tauchen und lange marschieren, ehe alle erschöpft waren und Pexkott irgendwann anhielt und meinte “Inzwischen muss es schon Nacht sein. Lasst uns hier übernachten.”
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